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folten nebeneinanber fiel)eu mie ein iß aar gleiche, gute Säume. Stur bag ber SDtann an
ber SBinbfeite ftegen foH. ®ag ift alleë."

* *
*

9Bir ftaunen unb oeregren bemütig neugierig. SBir erjäglen, mag wir gefegen

gaben unb mag ting erjäglt ift, unb machen riidjt einmal ben Serfug, bag ©efegette unb

©egörte su beuten,

1|nmx)rißifdj£ Örrfe.

9htl?ctt ber jJltilofopfiic. ®ionpfiog ber jüngere, SEprann non ©prafttg, ber non
Statur ebet neranlagt mar, lebte naeg feiner 343 n. ©gr. erfolgten ©nttromtng arm unb

bürftig in Storintg. ®ort fragte ign nun eitteg SEageg noH §ogn ein ©rieege, roojtt
igm bentt nun bie Unterroeifungen unb Segren beg berügmten ißgilofopgen <ßlato, ber

lange am §ofe be§ ®iont)fiog geroeitt, genügt gotten. „Um meinen ©turj, bie Ser=

banmtng unb beinen ©pott ju ertragen," mar bie gelaffene Slntroort.

©cijtettbc Strttif. ®er au§ !yrlanb gebürtige SEenortft SOticgaet Kellt) (1702 big

1826), ein Qreunb jpapbng unb SDtojartg, mit bem tegterer oft Sillarb fpielte, gatte eine

magre Seibenfgaft, ju tomponieren, ogne bag jebocg feine fjägigfeiten unb Kenntniffe
biefent inneren SErieb entfpraegen. iDtojart riet igm begmegen aueg banon ab ; er aber

fegrieb nag roie cor bie SOtufit grt einer SOtenge non SEgeaterftücfen, roobei er jebocg) oft
bei anbern Komponiften ogne bereu ©enegmigung Slnleigen magte ober feine ©ntroürfe
megen feiner geringen Kenntniffe in ber jparmonie non anbern augfügren laffen mußte.
®er ®igter Sfgontag Stoore nannte ign begmegen mit einem nigt roieberjugebenben
SBortfpiet megr einen „imposer" (Setrüget) aß „composer" (Komponift), unb aß er fig
eine ßeitlang aug 'mit SBeinoert'auf befagte, riet igm ber roigige ©geriban, auf fein

©gilb 3U fegen: „Composer of wines and importer of music" (SBeimKomponift unb SJÎufiU

Importeur).

@itt unerttmrfetcr ©glufteffcft. ^m legten ^agrjegnt beg agtjegnten jvagr=

gunbertg gielt fig ber bamaß fegr gefgägte Klaoierfpteler unb Kontponift ®aoib ©teibelt
(geb. 17Ö5 ju Serbin, geft. 1823 ju ^letergburg) in ißarig auf, mo er ein nom ©rafen
©égur gebigteteg Sibretto „Storneo unb Subie" in SDtufif fegte, jjmar tourbe bag Sßert

non ber ©rogen Dper jmü^S^utiefen, gelangte aber, nagbeut bie Serfaffer bag Stejitatio
bürg ®iatog erfegt gatten, im SEgeater gtpbeau 1793 jur Sluffügrung unb errang einen

burgfglagenben ©rfolg. Set einer ber erften Sluffügrungen geftaltete fig jebog bürg
einen ßufatl ber fonft fo erfgütternbe ©glug ju einer Sßoffe. SDtabame ®egarme, bie

bie 3(ulie oorjttgbig fang unb fpielte, lag in igrem ©artopgag, mägrenb braugen ein

tpiagregeit nteberging. ®a bie Sebagttng beg SEgeaterg aber nigt ganj bigt mar, fo
fief'erte bag SBaffer bürg, unb ein SEropfen fiel ber SEogter Kapuletg auf bie Stafe, fo
bag fie jufommenfugr uttb eine ©rimaffe fgnitt. ©in Kröpfen nag bent anbern folgte,
unb jebegmat judfte bie SEote jufammen, bie Dtomeo oergebeng mit leifer ©timme jum
©tilletiegen erntagnte. Sängft roar matt inyroifgen aug bereitg im gufgauerraum aug
merffam getoorben. „3>egt fällt ein SEropfen!" rief eine ©timme. „Segt tommt toieber

einer!" eine jroeite, unb enblig ftanb ein ©pagttogel im parterre auf unb fagte: „SSiabattte,

barf ig jfgtten oielletgt meinen ©gtrm anbieten?" — Stun mar eg aug mit ber Raffung
ber beiben unglüeflig Siebenben auf ber Sügne oorbet, unb fie ftürtnten fröglig in bag

gotnerifge ©elägter ein, bag oon allen ©eiten erfgoll.

— 92 —

sollen nebeneinander stehen wie ein Paar gleiche, gute Bäume. Nur daß der Mann an
der Windseite stehen soll. Das ist alles."

Wir staunen und verehren demütig neugierig. Wir erzählen, was wir gesehen

haben und was uns erzählt ist, und machen nicht einmal den Versuch, das Gesehene und

Gehörte zu deuten.

Humoristische Ecke.

Nutzen der Philosophie. Dionysios der Jüngere, Tyrann von Syrakus, der von
Natur edel veranlagt war, lebte nach seiner 343 v. Chr. erfolgten Enttronung arm und

dürftig in Korinth. Dort fragte ihn nun eines Tages voll Hohn ein Grieche, wozu
ihm denn nun die Unterweisungen und Lehren des berühmten Philosophen Plato, der

lange am Hofe des Dionysios geweilt, genutzt hätten. „Um meinen Sturz, die Ver-

bannung und deinen Spott zu ertragen," war die gelassene Antwort.

Beißende Kritik. Der aus Irland gebürtige Tenorist Michael Kelly (17N2 bis
1826), ein Freund Haydns und Mozarts, mit dem letzterer oft Billard spielte, hatte eine

wahre Leidenschaft, zu komponieren, ohne daß jedoch seine Fähigkeiten und Kenntnisse

diesem inneren Trieb entsprachen. Mozart riet ihm deswegen auch davon ab; er aber

schrieb nach wie vor die Musik zu einer Menge von Theaterstücken, wobei er jedoch oft
bei andern Komponisten ohne deren Genehmigung Anleihen machte oder seine Entwürfe
wegen seiner geringen Kenntnisse in der Harmonie von andern ausführen lassen mußte.
Der Dichter Thomas Moore nannte ihn deswegen mit einem nicht wiederzugebenden

Wortspiel mehr einen „impossr" (Betrüger) als „oompoesr" (Komponist), und als er sich

eine Zeitlang auch 'mit Weinverkauf befaßte, riet ihm der witzige Sheridan, auf sein

Schild zu setzen: „Oompossr ob rviuss -mä importer ok musio" (Wein-Komponist und Musik-
Importeur).

Ein unerwarteter Schlußeffekt. Im letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahr-
Hunderts hielt sich der damals sehr geschätzte Klavierspieler und Komponist David Steibelt
(geb. 17öö zu Berlin, gest. 1823 zu Petersburg) in Paris auf, wo er ein vom Grafen
Ssgur gedichtetes Libretto „Romeo und Julie" in Musik setzte. Zwar wurde das Werk

von der Großen Oper zurückgewiesen, gelangte aber, nachdem die Verfasser das Rezitativ
durch Dialog ersetzt hatten, im Theater Feydeau 1793 zur Aufführung und errang einen

durchschlagenden Erfolg. Bei einer der ersten Aufführungen gestaltete sich jedoch durch
einen Zufall der sonst so erschütternde Schluß zu einer Posse. Madame Deharme, die

die Julie vorzüglich sang und spielte, lag in ihrem Sarkophag, während draußen ein

Platzregen niederging. Da die Bedachung des Theaters aber nicht ganz dicht war, so

sickerte das Waffer durch, und ein Tropfen fiel der Tochter Kapulets auf die Nase, so

daß sie zusammenfuhr und eine Grimasse schnitt. Ein Tropfen nach dem andern folgte,
und jedesmal zuckte die Tote zusammen, die Romeo vergebens mit leiser Stimme zum
Stilleliegen ermähnte. Längst war man inzwischen auch bereits im Zuschauerraum aus-

merksam geworden. „Jetzt fällt ein Tropfen!" rief eine Stimme. „Jetzt kommt wieder
einer!" eine zweite, und endlich stand ein Spaßvogel im Parterre auf und sagte: „Madame,
darf ich Ihnen vielleicht meinen Schirm anbieten?" — Nun war es auch mit der Fassung
der beiden unglücklich Liebenden auf der Bühne vorbei, und sie stürmten fröhlich in das

homerische Gelächter ein, das von allen Seiten erscholl.
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